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Mehr als Zeitgenossen?
Seneca und das Christentum - Iobst von Palombini

hält Vortrag auf Einladung der Kant-Gesellschaft

Minden. Auf Einladung der
Kant-Gesellschaft Minden ging
Iobst von Palombini der Frage
nach, ob Paulus und Seneca
mehr als Zeitgenossen waren.
Den römischen Philosophen Lu-
cius Annaeus Seneca (  bis 65
n. Chr.) habe er gewählt, so der
Referent, weil sich an seinem Bei-
spiel eine gewisse Nähe der re-
ligiös getönten Philosophie zum
Frühchristentum aufzeigen 1as-

se, wie es sich etwa in einzelnen
Schriften des Apostels Paulus
(ca. l0 bis 60 n. Chr.) offenba-
re.

Eine Schlüsselstelle in den
Briefen zu Fragen der Moral sieht
von Palombini in Senecas Wor-
tenl ,,Nahe ist dir Gott, mit dir
ist er, in dir ist er." Damit ver-
abschiede sich der Philosoph
vom vorherrschenden Zweck-
denken, wie es sich im antiken
Opferkult zeige. Begriffe wie
,,spiritus sacer" und ,,spiritus
sanctus" (heiiiger Geist) zeu-
gen, so von Palombini, eben-
falls von einer Arnäherung in
den Leitbegriffen. Ob aber von
einem direkten Einfluss der ver-
folgten Frühchristen auf den

"Philosophen gesprochen wer-
den könne, sei umstritten. Ein
im 4. Jahrhundert verfasster fik-
tiver Briefi^/echsel habe diese
Verbindung zwar zu stiften ver-
sucht, sei im 15. Jahrhundert
aber durch die Humanisten als
Fälschung entlarr't worden. Der-
artiger Konstruktionen bedtirfe
es aber gar nicht, so von Pa-
lombini. Das Gewissen werde
schon im 1. |ahrhundert dnse-
rer Zeitrechnung zu einem
Schlüsselbegriff. Der beseelte
Mensch ist innerlich mit Gott
im Gespräch, bei Seneca wie bei
Paulus.

Zum Ideal des Stoikers Sene-
ca werde nicht der Weise, der al-
lein profunde Kenntnisse habe
und widerspruchsfrei argumen-
tieren könne; vielmehr sei es der
Mensch, der seine Teilhabe an
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der Vernunft immer wieder nut-
ze, um seinen Zugang zu der
göttlichen Vernunft zu erwei-
tern. Der Weise sei eher der, der
sich mit seiner füm zukommen-
den menschlichen Vernunft ste-
tig und redlich bemühe, sich
selbst aus diesem Aufgehoben-
sein zu verstehen und sein Le-
ben gemäß dieser Einsicht zu
fuhren. Mit dieser gleicherma-
ßen philosophisch wie theolo-
gisch intensiven Zeitreise nahm
von Palombini die Zuhörer mit
in die dem frühen Christentum
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und den Stoikern gemeinsame
Gedankenwelt der Antike. Da-
bei gelang es ihm immer wie-
der, diesen geistigen Kontext
auch anschaulich zu verrniiteln.

Der Wald, so der Referent,
werde von Seneca als etwas Er-
habenes betrachtet, die warmen
Quellen nicht minder; von,, gött-
lichem Walten" sei angesichts
der Naturgewalten die Rede, um
dann den Blickwieder aufdas In-
nere des Menschen zu richten
und seinen Körper. Denn ob-
wohl dieser ja gerade angesichts
der Übermacht der Naturgewal-
ten als schwach und armselig,
als verletzlich erlebt werde, grün-
de doch auch auf diesem-Erle-
ben und Wissen um die Natur-
gewalten seine eigene Erhaben-
heit.

Diese Verletzlichkeit, ob phy-
sisch oder psychisch, sei eben-
falls nichts fur die Mängelliste.
Sie mache gerade das Mensch-
liche aus und gehöre zur inne-
ren Polarität des Menschen, so
von Palombini auf Nachfrage.
Erlösung könne aber fur die
Christen nur als Geschenk, als
Gnade angesehen werden, nicht
als eigene Leistung oder Beloh-
nung.


